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Die gute Sache. 


Man hoͤrt in unſerer Zeit viel von der gu⸗ 
ten Sache oder von der gerechten Sache 
reden. Volker kaͤmpfen für die gute Sache, 
die gute Sache ſiegt; Jeder, der einen Prozeß 
führt, ruͤhmt fi der guten, der gerechten 
Sache. Was iſt denn nun dieſe gute Sache? 
Als die Ruſſen gegen die Tuͤrken zogen, um nebſt 
andern Veranlaſſungen ihrem volksthuͤmlichen Un⸗ 
willen gegen die Unterdruͤcker ihrer griechiſchen 
Glaubens genoſſen zu genuͤgen, ſo ſprach ihnen da⸗ 
mals hal b Europa diegute Sache zu. Wer 
weiß, wenn umgekehrt jetzt der Sultan, feine bes 
ſchraͤnkte nicht großherrliche Lage fühlend, ſich die 
gebietende Stellung ſeiner Vorfahren wieder zu er⸗ 
kaͤmpfen ſtrebte, ob nicht dann ihm wieder die 
gute Sache zugeſtanden wuͤrde von eben den⸗ 
ſelben, die ſie ihm einſt abſprachen. Man mag 
fern oder nah herumhorchen, es ergiebt ſich, daß 
die gute Sache e ntcht nur in der Welt der Kan⸗ 
negießer ein ſchwankender Begriff iſt, ſondern auch, 
daß jedes Volk, jeder Stand, jedes Gewerbe, uͤber⸗ 
haupt Jeder, der irgend einen Anſpruch zu machen 


hat, oder zu haben vermeint, ſich einer guten 
Sache ruͤhmt. Es iſt mit der guten Sache 
faſt wie mit den guten Sachen. Jede Magd 
hat ihre guten Sachen, die ſie des Sonntags 
anzieht, oder, wenn ſie ſonſt ſich ſehen laſſen will. 
Mit den Alltagsſachen nimmt ſie's nicht ge⸗ 
nau; es kommt ihr nicht darauf an, ob die 
ſchaͤbig und aͤrmlich ſind; aber auf jene, auf die 
guten Sachen haͤlt ſie, ſorgt, daß ſie ſtets im 
Stande ſind. 

Das Halten auf ſolche gute Sachen iſt loͤblich 
und nothwendig, nur muß ſich darauf nicht die 
Berechtigung gruͤnden, in Alltags fachen um 
deſto ſchmutziger und zerlumpter erſcheinen zu duͤr⸗ 
fen, und man muß auch die guten Sachen nicht 
der Eitelkeit, nicht des Prunkes wegen, ſondern 


nur dem Beduͤrfniß der Ordnung, der Sauber⸗ 


keit, des aͤußern Anſtandes, des Andern nicht ün⸗ 
angenehmen, vielmehr wohlgefaͤlligen Eindruckes 
wegen zu halten ſuchen. Doch es geht mit dieſen 
guten Sachen, wie oft mit der ſogenannten 
guten Stube, die in vielen Haushaltungen im 
greulichen Abſtich zu den übrigen Zimmern ſteht, 
in welchem ſich die groͤßte Vernachlaͤſſigung breit 
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macht, waͤhrend man mit dem Glanz der guten 
Stube prunkt, wenn man ſich ſehen laͤßt. 

So iſt es auch oft mit der guten Sache. 
Es iſt nothwendig, feine gute Sache zu haben, 
aber man ruͤhmt ſich derſelben, man prunkt da⸗ 
mit, und die Alltags ſache laßt man im Ar⸗ 
gen. ER 


der guten Sache redet, fo meint man damit 
die hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen, ab⸗ 
ſonderlich die Freiheit, welcher Begriff die goͤtt⸗ 
lichen Anlagen des Menſchen ſich in ihrer unum⸗ 
ſchraͤnkteſten Thaͤtigkeit denkt. Mit dieſer guten 
Sache wird viel geprunkt, im Sinne der Maͤgde, 
die ſich in ihren guten Sachen zeigen, um 
zu gefallen, aber im Alltagsleben anklebend 
erſcheinen, gleichwie die Freiheitspredigee an den 
Gebrechen des Lebens kleben. a 


— — 


Au ſt ern. 


Die Menſchen eſſen lieber, als daß fie nach⸗ 
denken; und doch, wie viel weiter wuͤrde die Welt 
kommen, wenn ſie bei den kleinſten Verrichtun⸗ 
gen, ſelbſt beim Eſſen, wenigſtens vor- oder 
nachher, denn waͤhrend der Arbeit des Magens 
moͤgen die Gedanken ruhn, uͤber die Gegenſtaͤnde 
der zu genießenden Dinge nachdaͤchte. 

Es waͤre doch gut, wenn ein Auſtermaul wuͤßte, 
was eine Auſter iſt. Was kuͤmmert's ihn; genug, 
die zwei Schalen der Auſtern weiß er zu oͤffnen, 
oder lieber öffnen zu laſſen, den Barth weiß er zu 
trennen, oder wenn er ein aͤchter Schmauſer ift, 
fo ſchlingt er ihn mit hinunter, mit Wirbel und 
Kamm und mit dem zarten Fleiſche, ſammt dem 
Salzſafte, den von Natur die Auſter haben ſoll. 

Es iſt wohl auch am Ende recht gut, daß er 
ſich nicht zu ſehr um das Weſen der Auſtern be⸗ 
kümmert; vielleicht koͤnnt ihm bei dem Gedanken 


Wenn man naͤmlich in der politiſchen Welt von 


an die vielen kleinen 26 fuͤßigen hier, welche 
die Auſtern zur Zeit, wenn ſie die Eier oder den 
Laich ausſetzen, anfüllen und fie zum Lachen rei⸗ 
zen, ein wenig der Appetit vergehen. Einige 
dieſer kleinen Wuͤrmer leuchten mit einem phos⸗ 
phoriſchen violetten Lichte, indem ſie naͤmlich bei 
der kleinſten Berührung in ein ſtinkendes, waͤßri⸗ 
ges Weſen zerfließen, das, mit dem Finger ge⸗ 
rieben, wohl 20 Minuten ſchimmert. Eigentlich 
iſt es ſchade, daß man die Auſtern nicht mit die⸗ 
fer Be⸗ und Erleuchtung genießen kann. Sie 
wuͤrden dann eine Weile eine wahre Magen⸗Illu⸗ 
mination ſeyn. 

— — — —ͤ ————— — 2 
Gedanken über das nächſte Sonntags— 

Evangelium. Matth. 8. 


Ihr wähnet, daß der Herr des Himmels fchläft, 
wenn die Meereswogen brauſen, und Schiffe jam⸗ 
mernder Menſchen in den dunkeln Rachen ihrer 
Abgruͤnde hinabziehen. 

Ihr waͤhnet, daß der Herr ſchlaͤft, wenn der 
Wuͤrgengel des Unrechts ein greuliches Blutbad 
unter der ſeufzenden Menſchheit anrichtet. 

Ihr waͤhnet, daß der Herr fchläft, wenn 
Thorheit und Aberglanbe ihre Abanige über 
die Welt ausbreiten. 

Das brauſende Meer, der Würgengel des Un⸗ 
rechts, Thorheit und Aberglaube der Welt ſollen 
euch treiben, den Herrn zu wecken in euren Her⸗ 
zen, und er wird euch huͤlfreich ſeyn, die Meeres⸗ 
wogen, das Unrecht und die Thorheit zu befiegen. 

Der Herr fchläft und wacht in euch; aber er 
wacht auch über euch in feiner che, wenn ibr 
ſchlaft. 


Goͤrlitzer Kirchenliſte. 
Geboren. Mir. Sam. Tob. Knothe, B. und 


Tuchm. allh., und Frn. Chriſt. Fried. geb. Holſtein, 


Sohn, * den 8., get. den 13. Jan., Guſtav Ro; 


bert. — Johann Gottlieb Exner, Inwohner allh., 
und Frn Marie Roſ. Chriſt. geb. Schlegel, Sohn, 
geb, den 8., get. d. 13. Jan., Emil Julius Alexander. 
— Joh. Gottl. Weidel, Inwoh. allh., und Frn. 
Joh. Sophie geb. Kable, Tochter, geb. den 7., get. 
den 13. Jan., Joh. Mathilde Aug. — Joh. Gottl. 
Kindler, Häusler in Nieder⸗Moys, und Frn. Mar. 
Eliſab. geb. Rauthe, Tochter, geb. den 7., get. den 
13. Jan., Johanne Roſine. — Carl Chriſtian 
Seibt, herrſchaftl. Kutſcher allhier, und Frn. Marie 
Eliſabeth geb. Zuſchke, Tochter, geb. den 10. get. 
den 14. Jan., Maria Amalia. — Hrn. Chriſt. Fried. 
Köhler, Landſteuer-Caſſirer allh., und Frn. Joh. 
Chriſt. geb. Kießling, Sohn, geb. den 27. Dec., 

et. den 18. Jan., Carl Hugo Edmund. — Heinr. 
Ernſt Demmich, Schneidergeſ. allh., und Amalie 
Auguſte geb. Brix, unehel. Sohn, geb. den 26. Dec, 
get. den 13. Jan., Heinrich Auguſt. — Johanne 

ottliebe geb. Altmann in Ober⸗Moys, unehel. 
Sopn, geb. den 11., get. den 16. Jan., Johann 
Gotthelf. — Hrn. Chriſt. Ehrenf. Menzel, Unter 
officier und Capitaind'armes bei hieſigem Koͤnigl. 
Preuß. Gardelandwehr⸗Bataillon, und Frn. Wilh. 
Henr. geb. Sacher, Sohn, geb. den 14., get. den 
20. Jan., Friedrich Ernſt. — Hrn. Wilh Kobelke, 
Koͤnigl. Preuß. Oberjäger bei hieſiger Schuͤtzenab⸗ 
theilung und Lazareth-Rechnungsfuͤhrer, und Frn. 
Babette geb. Grunert, Tochter, geb. den 10., get. 
den 20. Jan., Emilie Auguſte Pauline. — Mſtr. 
Carl Heinr., Muͤcke, B. und Tuchfabrik. allh., und 
Frn. Chriſt. Jul. geb. Döring, Sohn, geb. den 
11, get. den 20. Jan., Carl Bernhard. — Mitr. 
Carl Fried. Aug. Schneider, B. und Schneider allh, 
und Frn. Joh. Dor. geb. Franz, Sohn, geb. den 


11., get. den 20. Jan., Carl Friedrich Ewald, — 


Mſtr. Joh. Gottf. Seibt, Windmüller in Rauſch⸗ 
walde, und Frn. Joh. Dor. geb, Richter, Sohn, 
geb. den 15., get. den 20. Jan., Johann Auguſt. 
— Joh. Gottl. Haͤßler, Tuchſcheerergeſ. allh., und 
Frn. Joh. Friedericke geb. Foͤrſter, Tochter, geb. 
den 6. Jan., ge. den 20. Jan. Amalie Bertha. — 
Joh. Gottfr. Rohn, Luſtgaͤrtner allh., fund Frn. 
Marie Nof. geb. Scheibe, Tochter, geb, den 12. 
Jan., get. den 20. Jan., Johanne Chriſtiane Ju⸗ 
liane. — Joh. Gottl. Schneider, Inwohn. allh., 


und Frn. Marie Nof. geb. Schmidt, Tochter, 15 


den 18. Jan., get. den 21. Jan. Johanne Chriſtia⸗ 
ne. — Joh. Gottl. Jahre, Poſtbote bei hieſigem 
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Königl. Preuß. Grenz⸗Poſtamte, und Frn, Joh. 
Cbriſt. Eliſab. geb. Winkler, Sohn, geb. den 14. 
Jan., get. den 22. Jan. Heinrich Wilhelm Louis. 
— Mſtr. Carl Aug. Rechenberg, B., Gürtler fu. 
Bronce⸗ Arbeiter aut., und Frn. Amal. Auguſte 
geb. Falk, Sohn, geb. den 6. Jan., get. den 23. 
Jan. Ernft Ehrgott Leberecht. — Hrn. Joh. Fried. 
Papſtlebe, B., Spitz und Pudritzkraͤmer allb., 
und Fru. Chriſtiane Frieder. geb. Röster, Sohn, 
geb. den 17., get. den 25. Jan., Robert Theodor. 


— Carl Ehrenfried Queiſſer, Inwohn. allh., und 


Frn. Chriſt. Wilhelm. geb. Quake, Tochter, geb. 
den 19., get. den 25. Jan., Louiſe Wilhelmine 
Amalie. — Carl Auguſt Marks, Tuchbereitergeſ. 
allh, und Fen. Joh. Chriſt. Amalie geb. Engel⸗ 
hard, Sohn, todtgeb. den 21. Jan. — Joh. Chſt. 
geb. Mühle eine unebel. Tochter, geb. den 15., get. 
den 21. Jan. Amalie Auguſte. i 
Getraut. Mſtr. Carl Gottlob Herrmann, 
B. und Schneider allhier, und Igfr. Jeanette Louiſe 
geb. Winter, Hrn. Joh. Gottfr. Daniel Winters, 
brauber. Bürger und Tiſchlers allh., ehel. zweite 
Tochter, getr. den 22. Jan. in Leſchwitz. 
Geſtorben. Frau Marie Rof. Scheelſchmidt 


geb. Kießlich, weil. Mſtr. Gottlob Scheelſchmidts, 


indmüllers in Rauſchwalde, Wittwe, geft. den 
9. Jan., alt 75 J. — Frau Joh. Sophie Eliſab. 
Huckauf geb. Arzt, weil. Mſtr. Carl Sam. Hud: 
aufs, B. und Tuchm. allh., Wittwe, geſt. den 14. 
Jan., alt 69 J. 2 M. 24 T. — Frau Joh. Chriſt. 
Jaͤhrig geb. Petermann, weil. Hrn. Joh. Chri⸗ 
ſtian Jaͤhrigs, geweſ. Koͤnigl. Saͤchſ. Unterofficiers, 


Wittwe, geſt. den 11. Jan., alt 54 J. 2 M. 6 T. 


— Hr. Chriſt. Fried. Ehreg. Hartmann, Pang 
B., Kauf- und Handelsmann allh., geſt. dem 14. 
Jan., alt 44 J. 11 M. 24 T. — Frau. Chriſt. Dor. 
Nerling geb. Anton, Chriſt, Gottl. Nerlings, Tuch⸗ 
machergeſ. allh., Ebewirthin, geſt. den 16. Jan., 
alt 33 J. 11 M. 24 T. — Frau Reg. Aug. Böhme 
geb. Stricker, Mſtr. Joh. Carl Wilh. Boͤhmes, B. 
und Sattlers allh., Ehewirthin, geft. den 9. Jan., 
alt 23 J. 8 M. 25 T. — Joh. George Sonntags, 


Inwohn. allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Roͤhling, 


Sohn, Joh. Carl Leberecht, aeft. den 10. Jan, alt 
24 T. — Joh. Gottl. Starkes, Inwoh. allh., und 


Irn. Anne Roſ. geb. Kraͤhe, Tochter, Amalie Fried. 


Bertha, geſt. den 13. Jan., alt 2 J. 5 M. 198. 
— Frau Johanne Charl. Juliane Neumann geb. 


* 


\ 


Geißler, weil. Hrn. Samuel Traug. Neumanns, 
Buͤrgermeiſters und Polizei⸗Directors allh., Wittwe, 
geft. den 19. Jan., alt 66 J. 9 M. 7 T ſtr. 
Joh, Gotthard Pinke, B. und Tuchm. allh., geſt. 
den 17. Jan., alt 83 J. 9 M. 17 T. — Igfr. 
Joh. Chriſtiane geb. Kopitz, weil. Chriſt. Kopitz, 


re 
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Vogels, B. und Sattlers allh., und weil. Frn. 
Joh. Beate geb. Ehrentraut, Rh geſt. en 
Jan., alt 16 J. 2 M. 18 T. — Hrn. Carl Chriſt. 
Kerns, Unterofficierd von der 6ten Garniſon⸗Com⸗ 
pagnie, und Frn. Joh. Doroth. geb. Baͤhr, Toch⸗ 
ter, Johanne Marie Dorothee, geſt. den 20. Jan., 


berrfchaftl. Bedienten in Lübben, und weil. Sen. 
Joh. Chriſt. geb. Jury, Tochter, geſt. den 16. Jan., 
alt 65 J. 4 M. 2 T. — Frau Joh. Chriſtione 
Amal. Marks geb. Engelhardt, Carl Aug. Marks, 


alt 4 J. 2 M. 28 T. — Joh. Gottlob Kindlers, 
Haͤuslers in Nieder⸗Moys, und Frn. Mar. Elifab 
geb. Rauthe, Tochter, Johanne Roſine, geſt. den 
, € 22. Jan., alt 15 T. — Joh. Gottl. Schneiders, 
Tuchbereitergeſ. allh. Ehewirthin, geſt. den 21. Inwohn. allh., und Frn. Mar. Roſ. geb. Schmid, 
Jan., alt 20 J. 11 M. 12 T. — Fried. Gottl. Tochter, Johanne Chriſtiane, geſt. den 22. Jan., 
William Vogel, weil. Mſtr. Chriſt. Fried. Gotth. alt 4 T 
———— — — — —ͤ— 
5 Bekanntmachung. | 
Zum öffentlichen Verkaufe des zum Nachlafje des verſtorbenen Rathsregiſtrators Baͤh r gehörigen 
allhier unter Nr. 203. gelegenen und auf 819 thlr. 1 for. 8 pf. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchäͤtz⸗ 
ten Hauſes im Wege mothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf 
den 18ten April 1833, Vormittags um 11 Uhr, 
a hieſigen Landgericht vor dem Deputirten Herrn Ober-Landes⸗Gerichts Referendarius Eiffler an: 

eſetzt worden. a 
3 e eie = und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einge: 
laden: daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtuͤcks die Gewinnung des 

Buͤrgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert und da 
lichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 

Goͤrlitz, den 15ten Januar 1833. Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ Gericht. 

Das Dominium Wunſcha im Rothenburger Kreiſe beabſichtigt feine Waſſermuͤhle, enthaltend 
einen Mahl-, einen Stampf⸗ und einen Schneidegang, zu verpachten oder auch zu verkaufen, und ſetzt 
dazu einen Termin auf den 12ten April 1833 an, wozu Bietungsluſtige dahin eingeladen werden. 
Im Fall eines Verkaufs werden 2 Scheffel Land (Dresdner Maas) der Muͤhle beigegeben. — Auch ſind 
daſelbſt ſchoͤne, ausgehauene Radefellgen billig zu haben. 


Ein bedeutendes, in ganz gutem Zuſtande befindliches und ſehr einträgliches laͤndliches Grundſtück 
ſteht aus freier Hand zu verkaufen oder gegen ein anderes Grundſtüͤck zu vertauſchen. Nähere Auskunft 
über dieſe hoͤchſt vorthellhafte Beſitzung ertheilt die Expedition der oberlauſitzer Fama. 

Es beabſichtigt Jemand in Goͤrlitz unter annehmlichen Bedingungen faßlichen Unterricht im Cladier⸗ 
ſpielen zu ertheilen, Noten abzuſchreiben, und Flügel = Inftrumente rein und billig zu ſtimmen, zu über: 
nehmen. Wer? erfaͤhrt man in der Expedition der oberlauſitzer Fama. 

De ee a a rn uam 


N 
„* 


Unterzeichneter beehrt ſich hiermit ganz ergebenft anzuzeigen, daß den aten Februar e, im X 
Gafthofe zu Rauſcha von dem Hautboiſten-Chor der hochloͤblichen erſten Schuͤtzen-Abtheilung 
3 Ballmuſik ſtatt finden wird, wozu um geneigten Zuſpruch bittet 
N Rauſcha, am 25ſten Januar 1833. f N Eich ler. 
ee. Nee REINER GENIESSEN 
200, 500, 2000 und 3000 Thaler liegen gegen pupillariſche Sicherheit zu 45 pro Cent Zinſen zur 
Ausleihung bereit und iſt das Nähere in der Brüdergaffe Nr. 138 zwei Treppen hoch zu erfahren. 


1 


5 die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewoͤhn⸗ 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


& Wien, den 13ten Januar. 
Aus Konſtantinopel haben wir Nachrichten vom 
23. und 24. Dezbr. erhalten. Hienach war der 
Ruſſ. General Murawieff von Sebaſtopol auf eis 
nem Kriegsſchiffe von 64 Kanonen in der Tuͤrki⸗ 
ſchen Hauptſtadt angekommen, und hatte dem 
Vernehmen nach der Pforte Anträge feines Mo— 
narchen überbracht, welche deſſen Bereitwilligkeit 
zeigten, der Pforte jeden Beiſtand zu leiſten, des 
ſen fie zu Bezwingung des rebelliſchen Paſcha's von 
Aegypten bedürfen ſollte. Der Sultan ſoll jedoch 
in freudiger Anerkennung der theilnehmenden Ges 
ſinnungen des Kaiſers von Rußland geantwortet 
haben, daß er fuͤr den Augenblick noch alle Hoff⸗ 
nung habe, die Rebellen mit eigenen Mitteln zu 
bezwingen, daß er aber im Falle der Noth von je⸗ 
nem freundſchaftlichen Anerbieten gern Gebrauch 
machen werde. 5 
Den 18ten Januar. 

Das Schickſal des Ottomaniſchen Reiches ſcheint 
durch die Hauptſchlacht am 2lſten Dec. unwider⸗ 
ruflich entſchieden. Fuͤr Ibrahim ſtritten morali⸗ 
ſches und phyſiſches Uebergewicht, und nebfidem 
noch Feigheit, Abfall und Verrath. Mit ſeinem 
beruͤhmten Gegner Redſchid Paſcha, der als Groß: 
veſier die letzte Stuͤtze des ſinkenden Staates war, 


hat er auch die Schluͤſſel von Konſtantinopel in 


ſeiner Hand. Das Blutbad war graͤßlich; 30,000 
Mann ſollen auf beiden Seiten außer Kampf ge⸗ 
ſetzt ſeyn! die Türken ließen ſich lange, ehe fie die 
Flucht ergriffen, mit ſtumpfem Gleichmuth nieder⸗ 
metzeln; aber in ihren Angriffen war nichts von 
dem Ungeſtüm wahrzunehmen, mit welchem ſie 
ſonſt auch den tapferſten Feind zu erſchuͤttern vers 
mochten. Als endlich die Tuͤrkiſche Armee ſich zur 
Flucht wendete, hörte Ordnung, Regel und Kriegs⸗ 
zucht auf; fie ließen Alles im Stiche: Roßſchweiſe, 
Geſchütz, Lager, Kaſſen, den Feldherrn ſelbſt. 
Paris, den 17ten Januar. 
Die Höfe von London, Wien und Paris find 


eines Sinnes um einer Intervention Rußlands in 
die Türkischen Angelegenheiten vorzubeugen. In 
Folge deſſen wuͤrden unſere Truppen nicht aus 
Morea zurückkehren, ſondern eine andere Beſtim⸗ 
mung erhalten. » 3 
Den 18ten Januar. 
Die Depeſchen, welche Herr von Buſſisre im 
Laufe der vorigen Woche von Wien hierher brachte, 
ſollen von Neuem der Franz. Regierung die er- 
wuͤnſchteſten Zuſicherungen geben, in Folge deren 


man denn auch beſchloß, die in der Nahe der Als 


pen gelagerten Franz. Streitkraͤſte bedeutend zu 
verringern. Da feitdem die Preuß. Truppen der 
Rheinprovinz denRuͤckzug nach ihren fruͤhern Stand⸗ 
quartieren begonnen, ſo wird unverzuͤglich auch die 


Franz. Heeresabtheilung nahe der Nordoſtgrenze 


auf den Friedensfuß geſetzt. So feſt iſt das Ver⸗ 
trauen auf die Fortdauer eines friedlichen, ruhigen 
Zuſtandes geworden, daß ſchon jetzt die Entwaff⸗ 
nung beginnt, noch ehe die beiden großen Probleme 
der Scheldeſchiffahrt und Luxemburgs geloͤſt find. 
Madrid, den 7ten Januar.“ 

Man will wiſſen, daß eine Flotte, die aus 
einem Linienſchiff, zwei Fregatten und ſechs Briggs 
beſtehen werde, aus Cadix auslaufen und den Ad- 
miral Sartorius noͤthigen ſolle, Vigo zu verlaſſen, 
da derſelbe, trotz der an ihn ergangenen Auffor⸗ ; 
derung, dieſen Hafen nicht geräumt habe. Man 
iſt der Anſicht, dieſer Schritt ſey nothwendig, um 
das Syſtem der Neutralitaͤt aufrecht zu erhalten, 
welches Spanien bis jetzt in den Portugieſiſchen 
Angelegenheiten ſo ſtreng befolgt hat. 

Den Sten Januar. 

In einem Koͤnigl. Dekret vom sten, an Herrn 
Zea Bermudez gerichtet und vom Aten d. datirt, 
erklaͤtt Se. Maj., daß, da er nunmehr von feiner, 
Krankheit wieder vollkommen hergeſtellt ſey, er bes 
ſchloſſen habe, von jenem Tage an die Leitung der 
Geſchaͤfte wieder in ſeine eigene Hand zu nehmen, 
und beauftragt den Miniſter, die Königin, wel 
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che fein Vertrauen durch den Eifer und die Weis: 
heit, womit ſie den Geſchaͤften vorgeſtanden, auf 
das vollkommenſte gerechtfertigt habe, um ihren 
Beiſtand zu erſuchen, inſofern fie uber die Ange⸗ 
legenheiten, welche ſie geleitet, vollſtaͤndige Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu geben vermoͤge. Dieſem K. Dekret iſt 
ein Schreiben Sr. Maj. an ſeine Gemahlin bei⸗ 
gefuͤgt, worin er ihr zunaͤchſt bezeugt, daß er ſeine 
Herſtellung groͤßtentheils ihrer zarten Pflege und 
Sorgfalt verdanke; ſodann ihr ſeine Genugthuung 
uͤber ihre weiſe Verwaltung waͤhrend der Zeit ſei⸗ 
ner Reconvalescenz zu erkennen giebt und ſagt: 
„alle Decrete, welche Sie erlaſſen haben, theils 
zum öffentlichen Wohl, theils zur Trocknung der 
Thraͤnen der Verbannten, theils zur Befoͤrderung 
des Handels und der Gewerbe, kurz alle Ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe, ohne Ausnahme, gereichen mir zur hoͤch⸗ 
ſten Genugthuung als die weiſeſten und fuͤr das 
Gluͤck des Volkes zweckmaͤßigſten.“ Zuletzt ſpricht 
der König. noch feinen Dank in den waͤrmſten 
Aeußerungen aus, und ſchließt mit den Worten: 
„Sie werden von nun an den Gattinnen ein Bei— 
ſpiel ehelicher Sorgfalt, den Koͤniginnen ein Mu⸗ 
ſter der Verwaltung ſeyn.“ Ein anderes Dekret 
von demſelben Tage beſiehlt die Praͤgung einer 
Medaille, um das Andenken an die herrliche Ver 
waltung Ihrer Majeſtaͤt zu verewigen. 
Belgrad, den Iten Januar. 
Was man ſo vielſeitig beſorgte, hat ſich nur zu 
gegruͤndet erwieſen. Die neue Großherrl. Armee, 
beinahe doppelt ſo ſtark als die Aegyptiſche, iſt durch 
einen Hauptſchlag vernichtet worden. Die perſoͤn⸗ 
liche Tapferkeit des Groß⸗Veſiers, der immer an 
der Spitze feiner Angriffs-Colonne ſtand, ver⸗ 
mochte nichts gegen die Taktik Ibrahims und die 
kriegsgewandten Aegyptiſchen Truppen. Redſchid 
Mehemed Paſcha ſelbſt gerieth verwundet in Ge⸗ 
fangenfhaft, nachdem er zum oftwiederholten Male 
an der Spitze eines Theils ſeiner Garden, 7000 
Bosniaken und 8000 Albaneſern, einen letzten An⸗ 
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griff verfucht hatte. Die Bosniaken und Albane⸗ 
fer gingen groͤßtentheils zu den Aegyptiern Über, 
wodurch der Groß- Veſier bloßgeſtellt, nach ver⸗ 


geblicher Gegenwehr in ſeiner Feinde Haͤnde fallen 


mußte. Eine große Menge Gefangener, beinahe 
ſaͤmmtliche Munition, Bagage und viele tauſend 
Ueberlaͤufer, welche nun Ibrahims Armee verſtaͤr⸗ 
ken, find die Fruͤchte dieſes Sieges fuͤr die Aegyp⸗ 
tier. Was ſich nicht in ihre Hände warf, ges 
fangen wurde, oder ihrem Schwerte entging, iſt 
ein kleiner Haufen der ſich nach allen Gegenden 
zerſtreut, und ſeine Heimath ſuchte. Was werden 
nun die Folgen dieſes denkwürdigen Ereigniſſes 
ſeyn! Die Hauptſtadt iſt den Siegern bloßgeſtellt, 
eine Intervention kann nicht ſo ſchnell kommen um 
ſelbe zu retten und den wankenden Thron des Sul⸗ 
tans zu ſtuͤtzen. Es war zwar in Konſtantinopel 
ſchnell der Plan entworfen worden, bei Bruſſa ein 
verſchanztes Lager zu errichten und alle waffenfaͤ⸗ 
higen Tuͤrken darin zuſammenzurufen, allein auch 
von dieſem letzten Mittel laͤßt ſich nichts erwarten, 
wenn man nur die allgemeine Stimmung in der 
Tuͤrkei beruͤckſichtigt. Die einzige Rettung für den 
Sultan ſcheint ſonach nur ein — durch unbedingte 
Genehmigung der Bedingungen Mehemed Ali's er⸗ 
kaufter Frieden zu ſeyn — welcher Meinung die 
gemaͤßigte Parthei im Divan auch ſeyn ſoll. Zoͤ⸗ 
gert der Sultan, ſo ſteht ſein Leben ſelbſt in Gefahr, 
indem nicht ohne Wahrſcheinlichkeit bei Annaͤhe⸗ 
rung der Aegyptier ein Auſſtand in der Hauptstadt 
zu befürchten iſt. Entſchließt er ſich aber zur Flucht 
im Vertrauen auf fremde Unterſtuͤtzung, ſo ſteht 
zu befuͤrchten, daß ſich Ibrahim mit der Haupt⸗ 
ſtadt auch des Thrones bemaͤchtigt, und als Herr⸗ 
ſcher über die ganze Tuͤrkei fürchtet Ibrahim gewiß 
auch eine fremde Macht nicht, wenn ja ſich eine 

entſchließen ſollte, für die Sache des Sultans auf 

den Kampfplatz zu treten. Daß alle Provinzen, 

die ſich noch nicht für Ibrahim erklärt: haben, dem 

Beiſpiele der vorangegangenen folgen werden, ſo⸗ 
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bald derſelbe Meiſter der Hauptſtadt iſt, nimmt 
man als gewiß an. — Der in Konftantinopel 
angekommene Ruſſiſche General- Adjutant Mu⸗ 
rawieff hatte vorzüglich den Auftrag, von Kon 
ſtantinopel nach Alexandrien abzugehen, um den 
Tegyptiſchen Herrſcher durch nachdrückliche Vor⸗ 
ſtellungen zu groͤßerer Nachgiebigkeit zu bewegen, 
und hat zu deſſen Vollziehung daher auch bereits 
wieder auf dem Ruſſiſchen Kriegsſchiffe die Haupt⸗ 
ſtadt verlaſſen. — Hinſichtlich der in den vier 
Serbiſchen Diſtrikten vorgefallenen Ereigniſſe iſt 
noch nichts Genaueres mitzutheilen; ſeit geſtern 
geht aber das Geruͤcht, Fuͤrſt Miloſch habe vom 
Sultan den gemeſſenſten Auftrag erhalten, die 
durch die Unordnungen betheiligten Tuͤrkiſchen Un⸗ 
terthanen in moͤglichſt kurzer Friſt zufrieden zu ſtel— 
len. In den beiden andern einzuverleibenden Di⸗ 
ſtrikten iſt Alles noch in statu quo. 

Nachrichten aus Conſtantinopel zufolge, herrſcht 
daſelbſt die größte Aufregung, und man fürchtet 
den Ausbruch von Unruhen. Der Großherr hatte 
ſich unter ſo dringenden Umſtaͤnden an den Ruſſi⸗ 
ſchen Botſchgfter, Herrn von Butenieff, gewen⸗ 
det, und ihn um Beiſtand gebeten, welcher ihm 
auch zugeſagt wurde. Man glaubte zu Conſtan⸗ 
tinopel, daß 30 Ruſſiſche Kriegsſchiffe nach dem 
Bosphorus kommen wuͤrden, um einen etwanigen 
Verſuch Ibrahim Paſcha's, den Kanal zu uͤber⸗ 
ſchreiten, abzuwehren. Die Folgen dieſer außer: 
ordentlichen Ereigniffe im Oriente find unberechen⸗ 
bar; ſie koͤnnen leicht auf den Zuſtand Europas 
weſentlich einwirken. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Se. Majeftät der König haben geruht, dem 
Herrn Gerichts-Amtmann Fiſcher zu Goͤrlitz den 
Character als Juſtizrath zu ertheilen. a 

Der bisherige Herr Schullehrer Heyer zu Eckers⸗ 
dorf wurde zum Cantor und Schullehrer in Schoͤn⸗ 
brunn, Laubaner Kreiſes, befördert, £ 
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J. enthaͤlt Nachſtehendes: 


Die ſchleſiſche Fama vom 25ſten Januar d. 
„In der Schloßge⸗ 
meinde der Stadt Parchwitz hat ſich am 16ten 
Januar Nachts 2 Uhr folgende ſchreckliche Mord⸗ 
Scene zugetragen: Ein gewiſſer Sander „fruͤher 
Bäcker und zuletzt Gerichtsſchreiber bei dieſer Ge⸗ 
meinde, hatte eine Frau, eine Tochter und zwei 
Stieftöchter. Mit einer der Letztern lebte er (wie 
allgemein erzaͤhlt wird) ſeit geraumer Zeit in einem 
verbotenen Umgange und ſoll auch von ihm frü⸗ 
her ſchon beſchwaͤngert worden ſeyn. Um jedoch 
dieſem geſetzwidrigen Umgange in der Folge zu 
entgehen, hatte dieſelbe den Entſchluß gefaßt, zu 
heirathen, und auch einen Braͤutigam gefunden, 
mit dem ſie, wie man ſagt, den Tag darauf ihre 
Hochzeit feiern wollte. Hoͤchſt entruͤſtet uber dieſe 
bevorſtehende Verbindung, und beſonders deshalb: 
nun den Gegenſtand ſeiner Wolluſt auf immer zu 
verlieren, ſtoͤßt er die drohenden Worte aus: „daß 
er ihnen ſchon einen Strich durch die Rechnung 
machen wolle,“ und faßt aus Rache den ſchreck⸗ 
lichen Entſchluß: ſowohl feine verlobte Stieftochter 
(wahrſcheinlich auch ſeine Frau) und dann ſich ſelbſt 
umzubringen. Ohne indeß das Geringſte einer 
ſolchen traurigen Begebenheit zu ahnen, geht Al⸗ 
les ruhig zu Bette. Dem ıc. Sander läßt jedoch 
das boͤſe Gewiſſen keine Ruhe, — ſteht wieder 
auf, und nachdem er noch einen Brief geſchrieben, 
worin ler die ganzen Verhaͤltniſſe auseinanderſetzt, 
und was ihn zu dieſer ſchaͤndlichen That bewogen, 
nimmt er ein langes Tranchirmeſſer, geht zur 
Stieftochter ins Schlafgemach und ſtoͤßt ihr daſ⸗ 
ſelbe im tiefſten Schlafe in den Leib, ſo daß ſie, 
da er das Netz durchſtochen, alsbald den Geiſt 
aufgiebt. Von da eilt dieſer elende Wuͤtherich zum 
Bette ſeiner Frau, reißt auch dieſer mit demſelben 
Meſſer die Fuͤße auf, und ſpringt dann, da ſel⸗ 
bige wahrſcheinlich vor Schmerz geſchrieen, und 
feine darüber erwachende leibliche Tochter ſogleich 
Lärm gemacht, in den Garten, um ſich mit einem 
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ſchon bereit gehaltenen Gewehre zu erſchießen. Da 
er jedoch nicht mehr ſo viel Zeit gehabt, um daſ— 
ſelbe zu laden, da die Ladung in der Taſche ges 
funden wurde, fo ſteigt dieſer abſcheuliche Unmenſch 
auf einen Baum, der immer die beſten Fruͤchte 
getragen, und erhaͤngt ſich.“ | 
In Gorlitz ſchlug am 28ſten Januar des Vormit⸗ 
tags der Blitz in ein Haus und zerſplitterte einige 
Fenſterſcheiben. 
— — — — — — 
Nachdem der in Nr. 3 der Oberlauſitzer Fama 
befindliche Auffag des Jocosus Fatalus in den 
in Goͤrlitz erſcheinenden Wegweiſer übergegangen 
und der Preßbengel denſelben ohne Weiteres auf 
ſich bezogen, hat derſelbe ſogleich eine Antwort von 
ſich gegeben, welche die Dirigenten deſſelben den 
Leſern des Wegweiſers noch ganz naß mitgetheilt 
haben. Die Antwort dieſes hoͤlzernen Kerls iſt ſo 
originell und intereſſant, daß dieſelbe zu ſeiner Ehre 
weiter bekannt zu werden verdient, und daher auch 
um deren Aufnahme in die Oberlauſitzer Fama ges 
beten wird. Hier folgt ſie: 


t 


Antwort 
des gluͤcklichen Preßbengels 
ar 
Jocosus Fatalus. 


Armer Jocosus Fatalus! 
Du biſt zu bedauern. So glüdlich, wie ich 
jetzt bin, ſo unglücklich biſt Du, ſchon wegen Dei⸗ 
nes Namens. Da hinkſt Du nun herum in der 
Welt mit Deinen Extremitaͤten auf us, die Dein 
unlateiniſcher Vater Dir boͤslicher Weiſe verliehen. 
Kein Wunder, daß Du bei jedem Schritte ſtol⸗ 
perſt, und trotz aller Anſtrengung nicht vom Flecke 

kommſt. Nenne Dich doch lieber, wenn Du ein⸗ 
mal fatal ſeyn willſt und mußt, wie ſich's gehört, 
Fatalis, oder liebſt Du mehr die Endung auf 


* 


— 
L3 


us, nenne Dich Fatuus. Und weißt Du nicht 


was das bedeutet, ſo ſetze Dich auch in ein eine 
ſames Gemach und ſtudire. Doch nein! nicht zw 
bedauern, gluͤcklich zu preiſen bit Du, denn Du 
traͤumſt, Du traͤumſt fo ſüß von einem goldnen 
Zeitalter, einem Hambacher Volksfeſt und unſerm 
alten guten Dr. Fauſt. Wahrlich! aus verſchie⸗ 
denartigern Beſtandtheilen kann kein Traum be⸗ 
ſtehen, und geſchickter kann Niemand ſeyn, als 
Du, der ſie alle zu einem ſo ſublimen Witze ver⸗ 
arbeitet, daß ſelbſt das vielgereiſte, langgeſeſſene 
und tiefgelebrte Trifolium von Rom, Breslau 
und Leipzig ihn nicht zu entziffern vermag. An 
Dir iſt ein zweiter Jean Paul verdorben, oder 
vielmehr mit Dir iſt ein ſolcher ins Leben getre⸗ 
ten, und ich hoͤlzerner Kerl freue mich ſelbſt auf 
die goldne Zeit des goͤttlichen Humors, die Deine 
Feder über unſere unhumoriſtiſchen Tage von Neuem 
herauffuhren wird. Schon haſt Du bewieſen, wel⸗ 
che hohe Gedanken in vier Gedankenſtrichen ver⸗ 
borgen werden koͤnnen. Aber, theurer Fatalus, 
gieb uns doch fünftighin weniger Striche und mehr 
Gedanken, nehmlich Gedanken die wir nachden— 
ken und verſtehen koͤnnen. Verſteige Dich nicht 
mehr ſo hoch. Traͤume zuſammenhaͤngender. 


Schlafe füß, liebes Kind. Wir wollen unterdeſſen 
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denken, ſchreiben und drucken. 
N Ich verbleibe ſtets 


Theurer Fatalus 


Dein gluͤcklicher und wohlaffectionirter 
Vetter und Freund 


der Preßbengel. 
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1 5 5 Alle an mich eingehende Recenſionen und der⸗ 
gleichen Aufſätze von einem Anonymus oder Pſeudonymus, 
8. B. von Jocosus Fatalus nehme ich, wie bisher geſchehen, 

nur dann in mein Blatt auf, wenn ich den Ueberbringer der⸗ 

ſelben kenne, und aus dieſem Grunde kann die durch eine 

mir unbekannte Perſon eingeſandte anonyme Rede an den 

Preßbengel nicht abgedruckt werden, ſo lange der Ver⸗ 
faſſer ſich nicht nennt oder auf eine andere genuͤgende Weiſe 

den Abdruck unbedenklich macht. wendet 
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